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498 B. Jlägi: Sibe la Ôtuffe.

unfere gange Slrt, gu leben unb gu ftreben, ge-
toaltig, in !aum geahnter SBcife, getoanbelt. Sie
9ftafd)ine erfdfien bielfacf) erft ftein, toenig lei-
ftungdfäljig, im Kleinbetrieb. Silber toar ed nur
eine Bolgfräfe ober eine Btedftoalge ober eine
©eibentoinbe, ed toar bie SJlafcfjine. Slid id) ein
Büblein toar, hanbfmbte id) ja aucf) fdjon in ber
Küd)e eine allerbingd redjt einfache 3Xtafd)ine:
ben Kartoffelbrüder ober in berglänbifdjem
©djtoeigerbeutfd): ben „©tunggigftünggel", mit
bem idj ber SDtagb ettoa einen „©ummelftunggig"
(Kartoffelftod) gubereiten Ijalf, toährenb meine
©rogmutter in ber ©tube bor bem Öfen in xljrer
toeigen ©pigenfjaube fpann. SBeld) ein Sßanbel
fgeute! SBie hat fxctj bie 35tafcf)ine fort- unb hod)-
enttoxcfett! Sftan mug ftaunen über bie ©rfin-
bungdfraft unb bie @efd)idlid)feit ber ïïftenfdjen
auf toirtfdfaftlidjenx ©ebiet. 93alb madft nun aüed
bie Sftafdjine. Sie Kleinbetriebe üerfdjtoinben im-
mer mehr, bie groge SJlafdjine beherrfdft ben Sag
unb ben SJlarft. SBir fdjreiben fogar mit ber 3fta-
fcfjxne, unb ed geht toie am ©dfnürdfen. ©ie 3Jta-
fdjine madjt und geutgutage nicht nur bad Brot,
fie berfdfafft und immer boQfommenere ïïtlufif
ufto. ufto. Slber bad SDunberbarfte, in unfern
Slugen toenigftend, ift bod), bag man fliegen ge-

lernt bat; bad ift ungeheuerlidj. Slber trolgbem
ift'd nod) nidjt, toad fid) unfereiner toünfdjt, ber
einfach fo bie SIrme audbreiten, toie matx'd ettoa
im Sraunx fann, unb über Sal unb ©een aid ein
gtüdlicfjer SJtenfdjenüogel hintoegfliegen möchte.
©leid)toof)l ift'd toabr, ©roged unb ©uted bat und
bie 9Kafd)ine gegeben; aber ed ift leiber aud)
toabr, bieled bat fie an ©rogem unb ©utem aud)
bintoeggenommen. Unb immer berboïïfonxmneter
toirb fie, unb immer neue SJtafdfinen für alled,
toad bidber nod) nicht mafd)inenmägig gemacht
toorben ift, entfteben. ©ie 9Jtafcf)ine macht alled.
öietleicl)t bringt fie'd bagu, bag toir gulcgt nod)
mafdjinenmägig benfen; ein toenig tun toir bad
tool)l heute fdjon. Sllled macht bie SJtafcbine, lei-
ber freilid) auch biete Seute brotlod unb über-
flüffig. ©ie 2Jtafd)ine ift ba unb toirb bableiben.
©d ift alfo an einer geiftig immer höher fommen-
ben9ftenfd)beit,fie fief) nidjt gum©rad)en,gum alled
Perfdjlingenben ÜDtolodj, fonbern toafjthaft gum
©egen ber ©rbe fortenttoiefetn gu taffen. ©ad
toirb gefd)et)en, toenn bie 23ölfer, beren geiftiged
Jortfonxmen nodj recht bebeutenb im Slüdftanb ift
unb fid) leiber burd) Stttdfälle ind SIttguurfprüng-
liehe berlangfamt, enblidj einmal fagen: bad ©ei-
füge, bor allem bad Berg, ift Srumpf!

ïfàje la Sutffe.
Son trj. Äägi.

©ie ©tabt lag im nädjtlid)en ©glummer, bad

Sidjt ihter Bogenlampen toar bergudt. SJlatt unb
erbenfern fchienen bie ©terne, ©ingig ber Stacht-
toinb gab ber SBelt Betoegung. ©r rüttelte toll
an ben fahlen Bäumen ber iparfanlagen unb fuhr
ben paar SRenfdjen, bie in toarmed SDollgeug ein-
gepuppt, nod) fpät burd) bie toten ©äffen flohen,
in bie Beine. SDinb unb SRenfdjen hatten ben

gleichen SBeg.

Sluf bem Bahnhof toarteten fie einanber unb
gebärbeten fid) red)t toibertoärtig, benn bed einen

©afein berbrog ben anbem. Sttan bergog fid) in
bie SBartfäle unb lieg ben SDinb braugen gellen,
tofen unb rütteln. Slber ed toar gut, bag ber SDinb
©timme hatte, benn auf all ben SJlenfdjengefidj-
tern lag bebrüdenbe, gefpannte unb ftumme ©r-
toartung, toeldje bie SJtienen bergehrt unb bie

Sippen hart gufamnxenpregt. Kein glängenbed
Sädjeln, feine fliefjenbe ©Übe. ©raugen aber

ftritt ber SDinb unb rief bie Beamten mit unber-
fdjämten ÜDtanieren an. ©ie ftellten ben Kragen
Ijod) unb fehrten ihm ben Slüden. ©ie SDeidjen-
fignale hielten ihr Sicht matt unb eng beifammen.
©tili unb tot lag bie Stächt über ben ©eleifen.

Bidtoeilen nur freifdjten ber Baljnfteiggloden
hartmetallifche ©djläge. Ommer guefte Betoegung
in bie Barrenben.

©ann raufdjte ed grollenb irgenbtooher. Sllfo-
gleich) fpannten fid) bie SDangen; bie Slugen gin-
gen toeit auf. ©ad Slattern, ©onnern unb
6d)nauben tourbe lauter unb überlärmte ben
SDinb. ©ie SDartfaltüren flafften auf, bie SJten-

fdjen fluteten haftig an ben Slanb bed Bahn-
fteiged. ©ann toidjen fie toieber facht bor ber ftol-
gen Sofomotibe gurücf. ©ie famen tangfam unb
traurig näher, ©urclj bie ©unfelheit flacferte eine
toeige 'Jahne, ein roted Kreug flammte barin. ©er
Qug ber SDunben hielt. SDIatt Beleuchtet, elenb unb
fdjredlidj büfter, ©lenb bringenb, mit banger
©orge befrachtet, Jammer unb SJUtleib aud-
ftromenb.

©ie Jenfter gingen haunter. Junge, bleiche
SMnnerföpfe unb blaffe Bänbe brängten fid) her-
aud. Keine Kummermiene, nidjt eine, nur Beige,
banfbare Bliche, ©tehenbe, fjumpelnbe, geftüigte,
liegenbe gelben toinften mit Krücfen, Slrm- unb
Beinftummeln ober ftrengten fid) toenigftend an,
ed gu tun. SDlanclje bogen fid) toeit über ihr toeiged
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unsere ganze Art/ zu leben und zu streben/ ge-
wältig, in kaum geahnter Weise/ gewandelt. Die
Maschine erschien vielfach erst klein/ wenig lei-
stungsfähig, im Kleinbetrieb. Aber war es nur
eine Holzfräse oder eine Vlechwalze oder eine
Seidenwinde, es war die Maschine. Als ich ein
Büblein war, handhabte ich ja auch schon in der
Küche eine allerdings recht einfache Maschine:
den Kartoffeldrücker oder in bergländischem
Schweizerdeutsch: den „Stunggißstünggel", mit
dem ich der Magd etwa einen „Gummelstunggiß"
(Kartoffelstock) Zubereiten half, während meine
Großmutter in der Stube vor dem Ofen in ihrer
Weißen Spitzenhaube spann. Welch ein Wandel
heute! Wie hat sich die Maschine fort- und hoch-
entwickelt! Man muß staunen über die Erfin-
dungskraft und die Geschicklichkeit der Menschen
auf wirtschaftlichem Gebiet. Bald macht nun alles
die Maschine. Die Kleinbetriebe verschwinden im-
mer mehr, die große Maschine beherrscht den Tag
und den Markt. Wir schreiben sogar mit der Ma-
schine, und es geht wie am Schnürchen. Die Ma-
schine macht uns heutzutage nicht nur das Brot,
sie verschafft uns immer vollkommenere Musik
usw. usw. Aber das Wunderbarste, in unsern
Augen wenigstens, ist doch, daß man fliegen ge-

lernt hat) das ist ungeheuerlich. Aber trotzdem
ist's noch nicht, was sich unsereiner wünscht, der
einfach so die Arme ausbreiten, wie man's etwa
im Traum kann, und über Tal und Seen als ein
glücklicher Menschenvogel hinwegfliegen möchte.
Gleichwohl ist's wahr, Großes und Gutes hat uns
die Maschine gegeben) aber es ist leider auch

wahr, vieles hat sie an Großem und Gutem auch
hinweggenommen. Und immer vervollkommneter
wird sie, und immer neue Maschinen für alles,
was bisher noch nicht maschinenmäßig gemacht
worden ist, entstehen. Die Maschine macht alles.
Vielleicht bringt sie's dazu, daß wir zuletzt noch

maschinenmäßig denken) ein wenig tun wir das
wohl heute schon. Alles macht die Maschine, lei-
der freilich auch viele Leute brotlos und über-
flüssig. Die Maschine ist da und wird dableiben.
Es ist also an einer geistig immer höher kommen-
den Menschheit, sie sich nicht zumDrachen,zum alles
verschlingenden Moloch, sondern wahrhast zum
Segen der Erde fortentwickeln zu lassen. Das
wird geschehen, wenn die Völker, deren geistiges
Fortkommen noch recht bedeutend im Rückstand ist
und sich leider durch Nückfälle ins Allzuursprüng-
liehe verlangsamt, endlich einmal sagen: das Gei-
stige, vor allem das Herz, ist Trumpf!

Dive la Äuisse.
Von H. Kâgi.

Die Stadt lag im nächtlichen Schlummer, das

Licht ihrer Bogenlampen war verzuckt. Matt und
erdenfern schienen die Sterne. Einzig der Nacht-
wind gab der Welt Bewegung. Er rüttelte toll
an den kahlen Bäumen der Parkanlagen und fuhr
den paar Menschen, die in warmes Wollzeug ein-
gepuppt, noch spät durch die toten Gassen flohen,
in die Beine. Wind und Menschen hatten den

gleichen Weg.
Auf dem Bahnhof warteten sie einander und

gebärdeten sich recht widerwärtig, denn des einen
Dasein verdroß den andern. Man verzog sich in
die Wartsäle und ließ den Wind draußen gellen,
tosen und rütteln. Aber es war gut, daß der Wind
Stimme hatte, denn auf all den Menschengesich-
tern lag bedrückende, gespannte und stumme Er-
Wartung, welche die Mienen verzehrt und die

Lippen hart zusammenpreßt. Kein glänzendes
Lächeln, keine fliehende Silbe. Draußen aber

stritt der Wind und rief die Beamten mit unver-
schämten Manieren an. Sie stellten den Kragen
hoch und kehrten ihm den Rücken. Die Weichen-
signale hielten ihr Licht matt und eng beisammen.
Still und tot lag die Nacht über den Geleisen.

Bisweilen nur kreischten der Bahnsteigglocken
hartmetallische Schläge. Immer zuckte Bewegung
in die Harrenden.

Dann rauschte es grollend irgendwoher. Also-
gleich spannten sich die Wangen) die Augen gin-
gen weit auf. Das Nattern, Donnern unv
Schnauben wurde lauter und überlärmte den
Wind. Die Wartsaltüren klafften auf, die Men-
schen fluteten hastig an den Rand des Bahn-
steiges. Dann wichen sie wieder sacht vor der stol-
zen Lokomotive zurück. Sie kamen langsam und
traurig näher. Durch die Dunkelheit flackerte eine

weiße Fahne, ein rotes Kreuz flammte darin. Der
Zug der Wunden hielt. Matt beleuchtet, elend und
schrecklich düster, Elend bringend, mit banger
Sorge befrachtet, Jammer und Mitleid aus-
strömend.

Die Fenster gingen herunter. Junge, bleiche
Männerköpfe und blasse Hände drängten sich her-
aus. Keine Kummermiene, nicht eine, nur heiße,
dankbare Blicke. Stehende, humpelnde, gestützte,
liegende Helden winkten mit Krücken, Arm- und
Beinstummeln oder strengten sich wenigstens an,
es zu tun. Manche bogen sich weit über ihr weißes
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Säger unb f)o£>en banfbar Heine Spenben frem-
ber SRenfdjen auf. SJlitleib unb ©enb berührten
fid)/ Sdjenfen unb Sfeljmen beglüdte. Sdjenfen
rneljr. Sitte Sinne opferten fid) einem mächtigen
©mpfinben unb fjniljlen unb madjten beettaut.
Söhne eineö Baterö, Brüber unb bod) feine Bun-
becSgenoffen. SOtan betftanb nirfj.t, toe^halb man
nid)t felbet untet it)nen faß ober tag. SJlan tjätte
if)nen Sdjmers unb ©enb abnehmen ober iljnen
baran tragen helfen mögen/ ben bertrauten
ffremblingen. Sie fpürten e£, fidjer, benn ban!-
bar große Sränen glißerten in Hjren bunfetn
Slugen. SBticfe, bie fie auffingen, Pertounberten
unb ergriffen fie. SBodjenlang batten fie fjeinbeö-
grimm, Sob unb Slngft gefeben, bann barmber-
jige Slr^te unb Pflegerinnen, bann freubtofe Qu-
fünft, nun faben fie StUtgefüljl toarmer Bruber-
unb Scl)toefterher3en; fie banîten unb froblod'ten
fegnenb: „BiPe ta Suiffe!" ©3 toar fein fjubel
brin, nur ergreifenber ©nft, aber er rührte unb

machte reid), gleich eljrlidjem Segen. „BiPe fa

Suiffe!"

ÜDlan liebt feine Heimat, toie fie bie armen
(Streiter lieben, man fühlt eö in Sftatf unb Blut.
Sftan hätte gleid) ihnen bie prächtigen, föftlidjen
©lieber opfern fonnen. Siefer Segen liegt in bem

SBorte ftarfer Selben.

Sie haben einen üampf burd)fod)ten, nun folgt
ber größere, härtere: ber Äebenöreft eineê Srüp-
peR Unnennbaren Seibenmut heifcfjt er. Sie
toerben ihn haben, bie bort am Reiten, britten,
fünften fünfter. Slud) jene am leßten. ©ort reicht
eine junge $rau Bofen hinauf, ©ne Sanb taftet
fdjeu barnad), bie Sanb eines? Blinben. ©u fiehft
fein Perronneneö Sluge nidjt toeinen, fiehft fein
Ser3 nidjt unter bem Bofenbaud) bluten, ©od)
geängftigt afjnft bu einen fdjtoer nieberbrüden-
ben gufammenhang.

Sadjt unb ftill, toie er gefommen, fuhr ber $ug
in bie Badjt. 3)fan ftanb betoegt unb rührte fich

nicht. 3JIan fah bas? rote Sdjlußfignallidjt lange,
lange, Hein unb Heiner toerbenb unb empfanb toie

Srfüüung be3 Segens? großmächtige ©anfbarfeit.

©te Bethen

©3 broljnen unb bonnern burd) bie Stacht

3mei ßüge, belaftet mit Unglûdhëfracht.

©urih bie friebooE fchlafenbe Schroeigetfluc
Stürmen fie heudjenb auf eiferner Spur.

©er eine non Süben, au3 granhreidj her,

©er anbre auë Starben nom fchtDaBifcEjen Slteer.

ltnb Beibe non tranken unb Krüppeln gefüllt,
©enen fich graufamfteé Schi&fal enthüllt.

3erhauen, serftobhen, unb Blinb unb lahm,

©tnarmig, fteljheinig, baé fjet3 noil ©ram 1

So fahren bie ©pfer beä -Krieget nach Saud,
3n bie bunhel brohenbe Stacht hinauf-

llnb unter frembem tpimmefeflrich
©ie Beiben 3üge Begegnen fich

Unb faufen im §Iug aneinanber oorbei,

— Jeinb an 3einb, — ohne Schuß unb Schrei.
©eorg ßuef.

Qung fern.

SBaö „jung fein" bebeutet, toeiß niemanb

beffer, aid toer alt ift. ©toad erfennen, ift bad

Borredjt jener SJtenfchen, bie fdjon eine große
Sïn3al)l bon fahren hinter fidj haben. SBer jung
ift, ber lebt unb erfennt nicht, ©arum ift ber junge
SJtenfdj nidjt nur förperlid), fonbern aud) geiftig
jung. Sftit anberen Sßorten, er ift nod) nicht ent-
toidelt. ©ie förperlidje unb geiftige ©ittoidlung
gehen jeboef) nidjt Schritt auf Schritt nebenein-
anber. ©ad ift ein ©lüd. Ober toäre ed nidjt
fdjredlid), toenn ber 3toan3igjäf)Uge, förperlid)
Poll enttoidelte SEenfd), aud) fdjon geiftig bie

Ijödjfte Stufe unb bamit ben SInfang Pom ©rbe
erreicht hätte? ©ad Äeben ift fein „fein", ed ift
ein „toerben". ©arum toäre ed richtiger, nicht

Pom „jung fein", fonbern Pom „alt toerben" 3U

reben. ©od) fo ift ber Btenfd); toad er nidjt mehr,
ober noch nidjt hat, bon bem fpridjt er am lieb-
ften. ©er alt getoorbene Sftenfd) feljnt fidj oft nadj
feiner fjugenb surüd, unb ber Jüngling fann mit-
unter bie fjafjre faum ertoarten, bie ihn höher

empor bringen fotlen. Slber falfdj, toie ein Betrug
toäre ed, fidj ßtoang ansutun, unr jünger ober

älter 3u gelten, aid man ift. ©5 ift ein fjHflofet
Sroft für ältere üeute 31t fagen, man fei fo jung
aid man fidj fühle. ©efüljle täufdjen. ©agegen
beglüdt bie ©fenntnid, baß bie fjaljre, bie ben

Körper alt, fdjabhaft unb fdjtoad), bafür ben ©eift
reifer unb reicher gemacht haben. Unb toer betagt
einen Berggipfel nidjt mehr 3U fjuß, fonbern nur
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Lager und hoben dankbar kleine Spenden frern-
der Menschen auf. Mitleid und Elend berührten
sich/ Schenken und Nehmen beglückte. Schenken
mehr. Alle Sinne opferten sich einem mächtigen
Empfinden und Fühlen und machten vertraut.
Söhne eines Vaters/ Brüder und doch keine Bun-
desgenossen. Man verstand nicht, weshalb man
nicht selber unter ihnen saß oder lag. Man hätte
ihnen Schmerz und Elend abnehmen oder ihnen
daran tragen helfen mögen, den vertrauten
Fremdlingen. Sie spürten es, sicher, denn dank-
bar große Tränen glitzerten in ihren dunkeln

Augen. Blicke, die sie auffingen, verwunderten
und ergriffen sie. Wochenlang hatten sie Feindes-
grimm, Tod und Angst gesehen, dann barmher-
zige Ärzte und Pflegerinnen, dann freudlose Zu-
kunft, nun sahen sie Mitgefühl warmer Bruder-
und Schwesterherzen) sie dankten und frohlockten
segnend: „Vive la Suisse!" Es war kein Jubel
drin, nur ergreifender Ernst, aber er rührte und

machte reich, gleich ehrlichem Segen. „Vive la
Suisse!"

Man liebt seine Heimat, wie sie die armen
Streiter lieben, man fühlt es in Mark und Blut.
Man hätte gleich ihnen die prächtigen, köstlichen
Glieder opfern können. Tiefer Segen liegt in dem

Worte starker Helden.

Sie haben einen Kampf durchfochten, nun folgt
der größere, härtere: der Lebensrest eines Krüp-
pels. Unnennbaren Heldenmut heischt er. Sie
werden ihn haben, die dort am zweiten, dritten,
fünften Fenster. Auch jene am letzten. Dort reicht
eine junge Frau Nosen hinauf. Eine Hand tastet
scheu darnach, die Hand eines Blinden. Du siehst

sein verronnenes Auge nicht weinen, siehst sein

Herz nicht unter dem Nosenhauch bluten. Doch

geängstigt ahnst du einen schwer niederdrücken-
den Zusammenhang.

Sacht und still, wie er gekommen, fuhr der Zug
in die Nacht. Man stand bewegt und rührte sich

nicht. Man sah das rote Schlußsignallicht lange,
lange, klein und kleiner werdend und empfand wie

Erfüllung des Segens großmächtige Dankbarkeit.

Die beiden

Es dröhnen und donnern durch die Nacht
Zwei Züge, belastet mit Nnglücksfracht.

Durch die friedvoll schlafende Schweizerstur
Stürmen sie beuchend auf eiserner Spur.

Der eine von Süden, aus Frankreich her,

Der andre aus Norden vom schwäbischen Meer.

Und beide von Kranken und Krüppeln gefüllt,
Denen sich grausamstes Schicksal enthüllt.

Juge.
Zerhauen, zerstochen, und blind und lahm,

Einarmig, stelzbeinig, das Herz voll Gram I

So fahren die Gpfer des Krieges nach Haus,
In die dunkel drohende Nacht hinaus.

Und unter fremdem Himmelsstrich
Die beiden Züge begegnen sich

Und sausen im Flug aneinander vorbei,

— Feind an Feind, — ohne Schuß und Schrei.
Georg Luck.

Jung sein.

Was „jung sein" bedeutet, weiß niemand
besser, als wer alt ist. Etwas erkennen, ist das

Vorrecht jener Menschen, die schon eine große

Anzahl von Iahren hinter sich haben. Wer jung
ist, der lebt und erkennt nicht. Darum ist der junge
Mensch nicht nur körperlich, sondern auch geistig

jung. Mit anderen Worten, er ist noch nicht ent-
wickelt. Die körperliche und geistige Entwicklung
gehen jedoch nicht Schritt auf Schritt nebenein-

> ander. Das ist ein Glück. Oder wäre es nicht

schrecklich, wenn der zwanzigjährige, körperlich
voll entwickelte Mensch, auch schon geistig die

höchste Stufe und damit den Anfang vom Ende

erreicht hätte? Das Leben ist kein „sein", es ist

ein „werden". Darum wäre es richtiger, nicht

vom „jung sein", sondern vom „alt werden" zu
reden. Doch so ist der Mensch) was er nicht mehr,
oder noch nicht hat, von dem spricht er am lieb-
sten. Der alt gewordene Mensch sehnt sich oft nach

feiner Jugend zurück, und der Jüngling kann mit-
unter die Jahre kaum erwarten, die ihn höher

empor bringen sollen. Aber falsch, wie ein Betrug
wäre es, sich Zwang anzutun, um jünger oder

älter zu gelten, als man ist. Es ist ein hilfloser
Trost für ältere Leute zu sagen, man sei so jung
als man sich fühle. Gefühle täuschen. Dagegen
beglückt die Erkenntnis, daß die Jahre, die den

Körper alt, schadhaft und schwach, dafür den Geist

reifer und reicher gemacht haben. Und wer betagt
einen Berggipfel nicht mehr zu Fuß, sondern nur
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